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Die Revolution in MeEo Tagesspiege !
Drei Jahre erfreute sich Mexiko einer feit 1911 , »li der

81jähr '. ge Porfirio Diaz zurücktrat , nicht mehr gekannten
Ruhe im Innern . Die Regierungdss Präsidenten Obregon
halte die Zügel fest m der - and , und trotz einer nicht zu
leugnenden schmierigen wirtschaftlichen Lag« , die aber in der
Politik der Lande« selbst nur zum geringern Teil begründet
war , kehrte da« Vertrauen de» Ausland» in Mexiko zurück.
Zwar hatte Obregou nicht die große politische Gewandtheit
und den politischen Mick sein«» im Mai 1920 ermordeten
Vorgängers Beuustiano Carranza , der die Staatsform mo-
leraisierte und einen Ausgleich der Klaffen herbeizuführen
versuchte, aber er ging doch ruhig und bedachtsam und mit
einer gewissen Tatkraft m seiner Politik vor, und »r konnte
eis großen Erfolg vor kurzen» Sie enVlicH Aussöhnung mit
'een Vereinigten Staaten buchen. Leider beging »r denselben
Fehler . dem Earranza zum ' Opfer lief indem er, da die
W :eLerwahl de» Präsident« » nach der Verfassung ausge¬
schlossen ist, eine« . amÄlch « , ' Präsidentschaftskandidaten
- llfstellte, wo , »atürück d« Part « eines »der vielmehr de«
andern Kandidat»» « q den Wan rief, die dem Präsident««
einen Verstoß gegs« die Versirffnng so: wirft. Di« Brei»-
stuffung der Wahlen ist derhaild leicht möglich, weit Ne
mexikanische Bevölkerung von stwa« über 15 Million«
rund fünf Millionen Indianer «nd sieben Millionen Misch»'
sing« ( Mestizen ) zählt, die von den jeweilige Machthaber«
leicht zu der gewünschten Stimmabgabe gebracht werde«
können , zumal fast die Hälfte der mexikanischen Bevölkerung
weder lesen noch schreiben kann , trotzdem für den Unterricht
verhältnismäßig viel geschieht . Die Folge der Präsident-
schaftskam- fes ist die seit fast de« Wochen bestehende Revo¬
lution.

Einer Kennzeichnung der seiden Kandidaten sei voraus-
geschickt, daß beide, wie auch die Regierung Obregon, politisch
ziemlich weit links stehen und bei uns etwa den Flügeln
der Sozialdemokratischen Partei angehören würden . Plu -
tarco Elais Calles, der Mann Obrrgons , steht politisch ganz
links . Es ist ein Mestize , und seine von dicken schwarzen
Brauen überschatteten Augen verraten Energie und Schlau¬
heit . . Seine Laufbahn ist : Lehrer, General , Abgeordneter.
Minister des Innern . In dieser letzter» Eigenschaft hat er
sehr bedenkliche politische Wege eingeschlagen , indem er
neben der Gründung und dem Ausbau der Gewerkschaft «!»
»ine Agrarpolitik verfocht , die auf eine unentgeltliche Ver¬
teilung des Bodens hinauslief. Sogar Obregon mußt« ihn
deswegen energisch zur Ordnung rufen. Man kann sich
denken, daß die radikalsten Kreise der Industrie - und vor
allem der Landarbeiter für ihn eintreren. Sein Gegner,
Adolfs de la Huerta , war bereits im Jahre 1920 etwa
sechs Monate lang vorläufiger Präsident . Er verfügt über
ein« viel tiefere Bildung als Talles . Ursprünglich war er
Bankangestellter, gelangte aber bald msolgs seiner Tüchtig¬
keit i« hohe, einflußreiche Stellen. Sr machte weite Reisen
und lebte längere Zeit in Europa -rnL den Bereinigen Staa¬
ten . Eine unzweifelhafte ftaatsmännische Begabung zeigte
er als Finanzminister durch den Abschluß des de la Huerta-
Lamoul-Vertrags , wodurch der auswärtige Kredit Mexikos
wieder hergestellt wurde, und bei den Verhandlungen mit
der nordamerikanischen Regierung . Wenn er auch kein
„bürgerlicher" Kandidat ist , so besitzt er doch in den Kreisen
des zahlenmäßig schwachen Bürgertums , das aber allein
Träger des Wirtschaftslebens ist , eine gewisse Sympathie ,
deren sich Calles wohl kaum rühmen kann .

Wer siegreich aus dem Kampf hervorgehen wird , ist
schwer vorauszusagen. Beide Parteien melden täglich Er¬
folge. Sollte es sich jedoch bewahrheiten, daß die Regierung
der vereinigten Staaten amtlich den Regierungstruppen
Waffen verkauft, so würde Obregon, der ein tapferer Ge¬
neral war und im Kampf die rechte Hand verloren hat,
-eure Stellung dadurch stark verbessert haben. Zum Unter-
fch-ed von den Revolutionen in europäischen Ländern nimmt
dir/ Bevölkerung an den Kämpfen kaum tätigen Anteil. Sie
ist nur der Leidtragende. Der Kampf spielt sich zwischen
den Truppen ab , die außer den Offizieren fast nur aus
Indianern und Mischlingen bestehen, gut ausgebildet, (ft-
dürsnislos und tapfer sind und sich in ihrer politischen
Haltung nach ihren Generalen richten . Diese General«
find manchmal kaum dreißig Jahr « alt und meist durch Be¬
währung bei der letzten Revolution auf ihre Posten gekom¬
men . Jede Partei bemüht sich natürlich, dies« Generale aus
ihre Seite zu ziehen . Das mexikanische Heerwesen ist im
letzten Jahre nach modernen Ansprüchen völlig mngestalt ei
worden. Seine Stärke beträgt vielleicht 40 000 Mann . Zieht
man dazu die riesige Ausdehnung des Landes in Bedacht,
>v ergibt sich , daß die Kämpfe gewöhnlich keinen größern
Umfang haben . Jedenfalls aber können sich di « Kämpfe
noch längere Zeit hinziehen . ^ ^Eine unerfreuliche Begleiterscheinung der Revolution
ist die Uebertragung des Zwists auf die ausländischen diplo¬
matischen und konsularen Vertretungen Mexikos , so daß
nunmehr allenthalben ein arosies Durcheinander herrscht .

Rach der Rückkehr Stresemanns findet am Montag eine
Sitzung des Reichskabinetts statt , in der u . a. der bayerische
Antrag auf Aenderung der Weimarer Verfassung , der Thü-
rirMr Skandal, die dritte Steuerverordnung , die Verhand¬
lungen mit den Vertretern der besetzten Gebiete . Ne Ab¬
lehnung der rheinischen Goldnokenbaak « . a. zur Sprache
kommen.

Zs» der Staatsanwaltschaft m Berlin ist eine große
Menge von Anzeigen gegen etwa 60 Banken, darunter ver¬
schiedene ganz große, wegen schwerer lleberfordernngen der
Bankkunden eingelaufen. Gegen die Banken wird das Ver¬
schrei, wegen Wucher» eingeleitek.

In Saye sRheinpr.) kam es weg« , de, lOftündigen Ar-
beitskllM in schweren Ausschreitungen der Arbeitslosen gegenNe Werkleiter . Die französische Besetzungsbehörde verhängteden Belagerungszustand.
_ ^ 5 . ^ ulschen Grupp« , Tfkhltmd« haben sich z« einer
Drutschbaltischen Partei vereinigt, um die in der Verfaffungden Minderheiten zugesagte kulturell « Selbständigkeit w ver¬
teidigen .

Italienische Blätter gk« rbea z« wisse«, daß im Januar
gemeinsame Bedungen eine« englischen, italienischen und spa-
r.is^ n Flottengeschwaders im Mittekmeer stattfinden sollen." Meldung ist mit Vorsicht aufzunehmen, denn ein«
solche Ilokkenübung würde eine schärft SundMung Lese«
Frankreich bedeuten.

I » Deutschland haben sich nach
' dem Vorbild des hambury-

ffchen Generalkonsul« die meisten Konsuls der vorläufigen
Negierung de la Huerta angeschloffen. Bisher scheint ein«
größer« Behinderung des Wirschaftslebens durch die Revo¬
lution noch nicht erfolgt zu sein , da auch die Aufständische«"ft durch den ihnen ergebenen General Sanchez den f'^
vrn Handel wichtigen Staat und Hafen Veracruz beherrsche .
Ängstlich bedacht sind , den Ausländern , in deren Hände«
der Großhandel liegt, keine Schwierigkeiten zu bringen. Auf
dem Gebiet der Währung kann sich keine Veränderung er¬
geben , da m Mexiko außer den kleinen Scheidemünzen nur
Silbergelü umläuft , dessen Kurs sich nur nach dem Preis
des Silbers richtet An Papiergeld ist nur fremdes Geld ,
besonder » nordamcnkanische Dollarschein « , im Umlauf.
Mexiko ist eins der wenigen Länder , in dem weite Kreise
de» Volkes aufrichtige , häufig offen bekundete Sympathien
str Deutschland hegen . Auch dir Regierung Obregon hat

rmalr diesen Gefühle » Ausdruck verliehen. Urtt» «» ist
l« bezweifeln , daß sowohl Talles wie de la Huerta. Nft

m vetde unter Obregon Minister waren, di» dmchche Fr»« V
schaßt weit« oveae« wird .

Hst Frankreich sich gewandelt ?
Zu leicht glaubt die Welt, Frankreichs brutales Vorgehen

gegen das wehrlose Deutschland seit dem Jahr 1218 stelle
viiÄelcht nur eine natürliche Rückwirkung der übersteigerten
seelischen Reizungen des lang : , , Kriegs dar . Das ist ein ge¬
fährlicher Irrtum . Gegen ihn spricht allein schon die Tat¬
sache , daß sich Frankreichs Brutalität von Jahr zu Jahr ge¬
steigert und bisher an der Ruhr einen blutigen Höhepunkt
erreicht hat . Nein , dar ganze französische Denken und Em¬
pfinden ist seit alter Zeit gegen Deutschland gerichtet . Dar¬
auf baut sich auch sein Handel auf seine Ersberunas - und
Gewaltpolitik. Die Mittel und Wege zu ihrer Durchführung
sind nicht etwa nur von ruhmsüchtigen Herrschern entdeckt
worden, sondern erwuchsen aus dem Volk selbst — und sind
heute noch dieselben wie vor vielen hundert Jahren . Ganz
Aar wird die» erst durch ein« Nebeneinanderstellung von
»inst und jetzt , wie sie die „Süddeutschen Monatshefte" i»
ihrem Dezemberheft „Tausend Jahre Franzosenpolitik

" von
I . Beyhl durchführen, und au» der wir das Folgende her-
ausgreifen.

Im Jahr 1300 tauchte der erste Erfinder für grausame
..Sanktionen " auf. Ts war kein Staatsmann wie etwa
Wilhelm v . Nogaret, «in Hauptberater Philipps IV. ; es
war ein Privatmann von bürgerlicher Abkunft. Er
war auch von der Regierung weder beauftragt noch be¬
achtet. Aber er drängte sich schriftstellernd cm den König
und die Regierung heran mit der Siegeszuversicht des
Fernsichtigen , der als erster jene Mittel zur Staatslehre
erhob , die später Karl VII ., Mazarin , Ludwig XIV. , Louvois,
Melac , Napoleon I . anwandten , und die im Augenblick wie¬
der gelten , nämlich die Grausamkeit als bestes Mittel
der Eroberungskunst zu gebrauchen und durch erbarmungs¬
lose Verwüstung des Landes dem Feind die Kraft und den
Mut zum Widerstand zu brechen . Es war der Rechtsanwalt
Peter Dubais in Coutances. Er forderte von dem
Koma, daß er die französische Weltherrschaft

Im selben -lahr , das die Waffenruhe zwischen Fc . . ^ c«ch-
«md England einleitete , im Jahr 1444 , brach der Franzose'
mitten im Frieden und ohne Kriegserklärung im Rheinland-
Nn . Damit war der völkerrechtswidrige Ueberfall Lothar»«
auf Aachen im Jahr 978 wiederholt. Diese EroberungsliD
wurde von da an tonangebend. Es folgten durch Jahrhun¬
derte hindurch Ueberrumpelungen auf Lothringen, dann b«-i
sonders im 17 . Jahrhundert auch auf» Elsaß, er sei hier nurs
an Metz 1552 und Straßburg 1681 erinnert . Unb der Gin» !
bruch in deutsches Gebiet mitten im Frieden am 11 . Januar '
1923 ist die Fortsetzung.

Wie man aber zum Ruhreinbruch die Nichtlieferung
820 000 Tonnen Kohlen und 132 000 Telegraphenstangen
als nichtigen Vorwand nahm , so täuscht« man auch 1444t
eine Handhabe vor. Kaiser Friedrich Hl. hatte gegen NN
Eidgenossen und zum Schutz Habsburg » um 5000 franzü-

Söldner gelten . Da zog der französisch« König
422— ' '

^arl VII . (142Z—1461) mit großer Heeresmacht hercm^
kaum eingerückt , warf man di« Maske ab und hauste »«
klsaß nach den grausamen Eroberungskehren de» Pet «^
Dubais . Ein atter Bericht erzählt: „Die französischen Sot ->
raten erschlugen und erstachen , wen sie « strafen, ließen di«
Leute halbtot liegen, schlugen sie in Eisen , daß ihnen »st däft
Bande aufs Bein fraßen , ließen sie oft also gebundm lie^ a, ,
Hungers sterben und erfrieren , sperrten einen Teil « N»
Haß, und marterten das arme Volk auf» greulichste; vick»
kausende starben in der Marter ; wollten stets Geld vo«
Leuten haben ; wenn nun einer Geld verhieß und der .
-r sandte , nichts (nicht genug) mitbrachte , schnitten sie .
selben zu Riemen . . . Sie brüteten etliche Bauer » bei«
Feuer, daß sie voll Blatter « wurden , «nd Setze« sie b« n§
Niederumb laufen .

"
Das Eroberungsverfahren der Franzose« hat spät«

Lothringen dieselben Hartherzigkeiten angewendet. Und wa«
vir im Ruhrgebiet erfahren , läßt die Erinnerungen sn di«
chmerklichsten Tage alter französischer Bedrückung wieder»
rufleben . Da schrieb das Blatt Friedrich Wilhelm Försters»
»ieses Pervers -Pazifisten, der ob seiner Haltung gegenüb «
einem eigenen Vaterland in Frankreich als Gewährsmann ,
A Anseben steht , m einem Bericht über Duisburg : „DaN
stllerfiirchterlichste muffen die werdenden Mütter erdulden̂
Sie. die sonst mit Freude der Stunde entgegensetzen, bi»
Leben gebären soll , wissen, daß es ihre Todesstunde werd«l
chrm. Denn weder Arzt noch Hebamme können helfen. «
« kam ein Fall vor. daß der Hilfe holende Mann e^ ckoffH
ourde und die Frau daheim verblutete. <D :e
wm 25 . August 1923. ) Die Barbarer der Ausweffmi »««
Mt die Spalten der Tagesblätter . . . „

Die französische Einbruchstechmk ist also hexte dN W»
ich- wie 1444. Sie gründet sich auf dl« EroberungsLrrrsts
«geln des Peter Dubais . Sie will de« Widerstand N« ch

Der Franleuslurz
Paris . 6. San . Die Blätter beschäftige» sich lebhaft mttz

« m immer bedrohlicher werdenden Rückgang des Franke» '
Werts . Vielfach wird ein „deutscher Börsenangriff" als die-
Ursache angegeben. Luch ein Einschreiten gegen gewisse
Banken gefordert, die den Kurssturz begünstigt haben . Die
Regierung werde genötigt sein , neue Steuer » zu ver¬
langen . da der mtwertete Franken den Staatshaushaktvlarg
in Verwirrung gebracht und die Einnahmen vermindert hak*^
Die Blätter der Linken machen die Regierungspolitik
für das nationale Unglück der Frankenentwertung und dH
unerträgliche Teuerung verantwortlich und verlangen d« st
Rücktritt des Finanzministers .

Die „Ere Nouvelle" schreibt, die Ursachen des Franke» '
finrzes liegen in der Finanzpolitik der Regierung , die von dsr»
Hand in den Mund lebe . Auf dem Papier werde der Staats ^
haushaltplan zurecht gemacht , in dem Einnahmen und Au«-'
gaben im schönsten Gleichgewicht stehen . Das sei aber eine '
Täuschung, denn die Ausgaben werden durch immer neu«
Anleihen statt durch wirkliche Einnahmen gedeckt . Genau sN
habe es auch Deutschland gemacht , indem es seine Ausgabe« !
einfach durch die Notenpresse bezahlt habe. Wohin es damM>
gekommen sei , sei bekannt.

Finanzminister de Lasteyrie wird eine UniersuchrmH
gegen die Spekulanten anordnen , die nach seiner Miinmrtz
den Frankensturz verursacht haben.

Warum in die Ferne schweifen, und das Düse siegt so «ech^
Der Frankensturz mit allen seinen Folgen ist doch nur di«
selbstverständliche Folge der französischen Politik der letzten?
fünf Jahre . Frankreich wird trotz des „Siegs " denselben Weg»
gehen muffen, auf den es das unterdrückte Deutschland ge-j
zwungen hat . Und wenn England und die Vereinigten Staa - s
ten mit ihren Kriegsguthaben nicht bisber eine so große Ge- '
duld bewiesen hätten , so wäre auch in Frankreich der völlige -
Zusammenbruch schon da. Eine Rettung davor gibt r ur die ,
RgMM . zM Aern >u« ß1. In Frankreich «rblsitt man aber -



de« Rettungsweg Vahrhunderten tn Raubzügrn
gegen andere Lärmer. Sollte im Jahr 1924 wieder ein solcher
geplant sein ?

e u e Nachri ch e
Seine Auflösung des sächsischen Landtags

Dresden, 6 . Jan . Im Landtag wurde der neue Koalitions-
Ministerpräsident Heldt (Soz .) gewählt und vereidigt , ein
tommunistischer Antrag , den Landtag aufzulösen , gegen die
Stimmen der Deutfchnationalen, der Kommunisten und eini¬
ger Links-Sozialisten abgelehnt.

WahlgesetzantrSge in Bayern
München, 6 . Jan . Die Bayerische Mittelpartei (Deutsch -

nationale) und die Deutsche Volkspartei haben zur neuen
Wahlgesetzvorlage u . a . beantragt , die Störung öffentlicher
Versammlungen mit Gefängnis und Geldbußen zu bestrafen
und die Zahl der Abgeordneten auf SS herabzufetzen .

Die Detrlebsaufnahme im besetzten Gebiet

Essen, 6 . Jan . Die Kohlengruben im besetzten Gebiet , be¬
sonders an der Ruhr , sind bis jetzt über 40 bis 50 Prozent , die
Eisenindustrie über 20 Prozent der früheren Leistungsfähig¬
keit nicht hinausgekommen. Viele Betriebe liegen noch ganz
stA.

Schiedsspruch für die Ruhrindustrie
Essen, 6 . Jan . Da eine Einigung über die Arbeitszeit

nicht zu erzielen war , hat der Reichs - und preußische Staats -
kmnmissar Mehlich folgenden Schiedsspruch für d ?e
Uebertagearbeit gefällt : Die Arbeitszeit an den Koksöfen be¬
trägt 65 Stunden in der Woche bei einer Höchstausdehnung
dis auf 74 Stunden , bei den übrigen Betrieben 65 bezw . 78
Stunden je einschließlich Sonntoq . Der Durchschnittslohn soll
1,20 GM . betragen. Die Vertreter der Arbeiter stimmten
»egen den Schiedsspruch .

Aus der besetzten Pfalz
Mannheim , 6 . Jan . Der französische Bezirksbeaustragte

n, Zweibrücken macht bekannt, daß er die „ autonome"

Regierung (der Sonderbündler ) der Sonderbündler in der
Pfatz nicht anerkenne und daß ihre Verordnungen usw . von
der Rheinlandkommifsionnicht genehmigt worden seien . Der
Bürgermeister ließ darauf sofort dis grün - weiß - rote Sonder -
bündlerfahne vom Rathaus entfernen. ^

Den Bürgermeistern ist es von Franzosen und Sonder¬
bündlern bei schwerer Strafe verboten worden, an die Er¬
werbslosen Gelder aus dem unbesetzten Gebiet auszuzahlSn .
Dadurch wird die Erwerbslosenunterstützung unterbunden.
Die Ueberlaffung der Summen an die Sonderbündler ist na¬
türlich ausgeschlossen . Das Ueberschreiten der Rheinbrücken
aus dem unbesetzten ins besetzte Gebiet ist nach wie vor an
»inen Paß gebunden: umgekehrt genügt ein Personaiauswei

»
Dt« mtWärlsche Aeberrvachmrg

Port ». 6 . 8cm . . Echo de Paris " schreibt, die Aufforde¬
rung des Botschafterrats vom 21 . November an Deutschland
betreffs der militärischen Überwachung sei wirkungslos ge¬
blieben . Der Dotschafterrat werde von neuem Schrate tun
und General Rollet werde den schlechten Willen Deutschlands
feststellen . Mit der britischen Regierring habe bereits ein
Meinungsaustausch stattgefunden. Marschall Fach habe sich
gleichfalw mit der Frage beschäftigt.

Es gewinnt den Anschein , als ob die französische Negie¬
rung und die Militärpartei durch immer gesteigerte Forde¬
rungen Deutschland planmäßig herausfordern wollen, um
ihm den letzten Stoß versetzen zu können . Das Bündnis
mit Tschechien „gegen die Hohenzolkern " ist ja setzt unter¬
zeichnet.

Hughes duldet keine Verschleppung
Load«« , 6. Jan . Staatssekretär Hughes fordert? noch der

»Morning Post" den „ Sachverständigem Robinson vsr seiner
Alneise nach Europa aus , auf eine Beschleunigung der Ar-
beb̂ en d»r Sachverständigen in Paris hjnzurvirken und keine
Beschränkung d»r Ausgaben zu dulden. Die amerikanische
Regierung sei verstimmt, daß die verbündeten Regierungen
die Entscheidung über das deutsche Gesuch bezüglich der
rmerrkamschen Lebensmittelvorschüsse immer wieder ner¬
vösem Koben.

Die deutsche Reichsregierung hat mit der Zusammenstel¬
lung der Unterlagen für die Kommissionsberatungsn begon¬
nen , um sie am 15. Januar oorzulegen.

Die französischen Srlegsrüstungen
Reoyork, 6 . Jan . Mehrere Blätter nehmen entschieden

dagegen Stellung , daß Frankreich zu Kriegsrüstungen Mil¬
liarden ausgebe und ausleihe, während es nicht daran denke,
seine Kriegsschulden an die Vereinigten Staaten zurückzu¬
zahlen . Die „Neuyork World" stellt fest , seit den , Waffen¬
stillstand habe Frankreich über 5,2 Milliarden Franken Dar¬
lehen fast ausschließlich für Kriegsrüstungen gegeben , zu
denen nochmals 1,5 Milliarden kommen sollen. An die
Tschechoslowakei seien 574 , an Südslavien 1795 , an Ru¬
mänien 1181 , an Polen 1056 , zusammen 4606 Millionen ge¬
liehen worden. Auf diese Weise suche Frankreich die kleinen
Staaten Europas von sich - abhängig zu machen , zugleich in
chrem Handel die ausschlaggebende Stellung einzunehmen,
da diese Staaten verpflichtet werden, das Kriegsmaterial ,
Eisenbahnen usw . von der französischen Großindustrie zu
beziehen und dem französischen Kapital die militärischen An¬
lagen, Häsen usw . zu übertragen neben anderen Vorteilen, die
dem Kapital von den Ländern an Ausbeutung und Handels¬
begünstigungen verschiedener Art gewährt werden müssen.
Die jetzige Lage Deutschlands rechtfertige derartige mili¬
tärische Maßnahmen in keiner Weise.

Der Allerwelkspoliiiker in London
London, 6 . Jan . Das Auswärtige Amt teilt mit, daß der

tschechoslowakische Außenminister Benesch Mitte Januar
nach London kommen werde. Sein Besuch bezwecke u . a . eine
Aussprache über die Ungarn zugefagte Verbandsanleihe , be-
niglich deren Benesch, wie verlautet, verschiedene Vorbehalte
geltend machen will .

Lisenbcrhnerstreik in England ?
London, 6 . Jan . In einer Umfrage des Lvkomokivführer -

oerbands über die von den Arbeitgebern vorgeschlagene
Lohnherabsetzung soll die Forderung abg -lehnt worden sein.
Man rechnet mit einem Ausstand der Eisenbahner. (Die
Bahnen in England werden von Privatgesellschaften be¬
trieben .)

Die amerikanische Waffenlieferung an Obregon
Washington, 6 . Jan . Der Kriegssekretär teilte mit, daß an

die mexikanische Regierung 500 Gewehre und 5 Millionen
Patronenbänder , sowie 8

'
Flugzeuge verkauft worden seien.

Für die Uebernahme der !,Prlvat - )Bahnen während des
Kriegs hat die Regierung der Vereinigten Staaten an die
betreffenden Gesellschaften eine Entschädigung von 1696 Mil¬
anen Dollar zu zahlen .

Württemberg
Stuttgart . 6 . Jan . Verhaftung von kommu¬

nistischen Abgeordneten . Von zuständiger Seite
' mitgeteilt : Dem Polizeipräsidium war bekannt gewor¬

den , saß Führer der aufgelösten Kommunistischen Partei am
,-:8 . Dezember 1923 abends in einer Stuttgarter Wirtschaft
sich zu einer verbotenen Versammlung zusammengefunden
hatten Die beteiligten 12 Personen wurden verhaftet, dar¬
unter die Ämdtagsabgeordneten Schneck und S t e t t e r.
Gegen die beiden letztgenannten wurde vom Amtsgericht
Sumgart -Smdt alsbald ein richterlicher Haftbefehl erlassen .
Bei dem Abg . Schneck wurde wichtiges Belastungsmaterial
gesunden .

Wie du mir , so ich dir ! Das württ . Finanzministerium
hat die Staatshauptkasse beauftragt , die Auszahlung der Ge¬
meindeanteile an der Einkommen- , Körperschafts - und Um¬
satzsteuer für die Gemeinden derjenigen Bezirke zurückzu-
haltsn , deren Oberamtspflegen mit der Ablieferung der staat¬
lichen Grund - , Gebäude- und Gewerbesteuer an die Staccks-
hauptkasse wesentlich im Rückstand sind.

OrksLrankenkosssn und Aerzke. Die Hauptversammlung
des Württ . Aerzteverbands billigte die bisherigen Maßnah¬
inen der Führung in dem Kamps gegen die Ortskrcmken -
kassen und stelle sich einmütig aus den Standpunkt , daß der
Abwehrkampf der Aerzte gegen die vom Reich erlassene Not¬
verordnung über die Krankenhilje bei den Krankenkassen
solange sortasfübrt werden müsse, bis diese Verordnung ent¬

weder .zurückgezogen oder in ch ?«n untragbar «« VMm -
'

mungen grundlegend geändert sei .
Odertürkheim̂ 4 . Jan . Vom Zug erfaßt . Auf dem

hiesigen Personenbahnhof wurde beim Ueberschreiten der,
Gleise ein 31 Jahre alter Rangierer von einem einfahren̂
den Perionenzug zu Boden geschleudert , wodurch er tödliche
Verletzungen erlitt.

Endersbach OA Waiblingen, 5 . Jan . Im Bad er¬
stickt Di « Frau des Fabrikanten Karl Birkel war im
Begriff, ein Dampfbad zu nehmen , wobei der Spiritusappa -'
rat umgeiallen ist und einen Zimmerbrnnd vermrsachte, dem
die Frau durch Ersticken zum Opfer siel .

Gmünd , 6 , Jan . Diebstähic . In Mutlangen wurde
in emtaen Häusern emgebrochen . Die gestohlenen Gegen¬
stände fand man andern Tags am Ortsnusgang nach
Gmünd. Bon den Dieben dm man noch keine Spur .

Karlsr r, 6 . Jan . Wegen Erreichung der Altersgrenze
werden zr , Schluß des Wintersemesters an der Techn . Hoch¬
schule die ordentlichen Professoren Geh . Hofräte Dr . Ludwig
Klein , Direktor des botan . Instituts und des botanischen Gar¬
tens , Dr . August Schleiermacher ( Theoretische Physik ) und
Dr . AdoU Krazer (Mathematik) in den Ruhestand versetzt. —
In Freib n r g waren es die Professoren Dr . Ernst Fabri »
eins . Dr . Ga . v . Below und Dr . Hrch. Finke .

Karlsruhe , 6. Jan . Eine größere Anzahl von Gemeinden
des Landes hat sich zu einem Zweckverband zur Pflege der
verschiedenen Versicherungszweige .zr -sammengeschlossen.

In Baden sollen im ganzen eim ? - 0 T .-zirksämter aufge¬
hoben werden.

L g r a L e s .
Wildbad , den 7 . Januar 1924 .

Die UmsatzsienerumrechnunZsjähe nach dem Umsatzsteuer-
gesetz in der Fassung der Zweiten Sieuernowerordnung
vom 19. Dez. 192" sind vom Neichsmtnister der Finanzen
wie folgt festgesetzt worden : für die Umsätze im Dezember
1923 auf 1 Billion Mark , für die Umsätze im 4 . Kalender-
vierteliahr 1923 aus 502 Milliarden Mark , für die Umsätze
mi Kalenderjahr 1923 aus 125,5 Milliarden Mark . Danach
sind die Umsätze, die in den bis spätestens 10 . Januar 1924
abzugebenden Voranmeldungen stir Dezember und für das
4 . K

'
alendervierteljahr 1923 in Papiermark angegeben find,

aus Goldmark umzurechnen . Wird z. B . der Umsatz vom
4 Vis - iel 1923 mit 60 Billionen Papiermark angegeben,
sö berechnet er lieh auf 60 000 000 000 000 : 502 000 000 000
gleich 119,50 Goldmark; die Steuer hieraus mit 2 o. H.
betrügt 2,35 Goldmark.

Steuerabzug vom Arbeitslohn. Bon zuständiger Sei»
wird mitgsteilt: Seit dem 1 . Januar 1924 haben all« Lk»
beitgeber — mit Ausnahme derjenigen, die zu Beginn de«
Kalenderjahrs 1924 mehr als 3 Arbeitnehmer daumird b»
schichtigen — die einbehaltenen Steuerbeträge an die Fmanst-
kasse abzuliefern , und zwar wie bisher am 2-, 15. und » .
des Monats . Bis zum 5 . jeden Monats ist eine moast ^
liche Lteferungsbescheinigung einzureichen , daG
die für den abgelaufenen Monat abgeführten Steuer¬
abzugsbeträge mit der in diesem Monat insgesamt ei >«>
behaltenen Steuersumme übereinstimmen. Dvche er»-
maUqe Bescheinigung , die auf den Postabschnitt gesetzt wer¬
den

'
kann , ist von dem Arbeitgeber oder einer Person M

unte^ chreiben , die zur Vertretung der Firma rechtlich befugß
ist.

'
Ihr Wortlaut ist in dem Merkblatt, das beim Finanz -

um ! unkM'lZÄHlch ühHkhv ! ! Eann , un!er ÄII 1L) AIS*
gegeben . Dagegen sind die Steurrabzugsbeträge bei k«der
Lieferung ausdrücklich als solche zu bezeichnen mit Angabe
des Zeitraums , auf den sie entfallen. Erfolgen die Liefe-
runaen nicht rechtzeitig , so sind Verzugszuschläge zu entr :ch-
ten In Höhe von S Prozent des Rückstands für reden an««-
wngenen halben Monat .

Beschränkte Annahme von wertbeständigem Notgeld
durch dw R ichspost. Amtlich wird darauf hingewiesen , datz
für Einzahlungen von Renten m arkp ostanw e l -
? ungen und Zählkarten nur noch Renten .,ank,chern«

Stücke und Zwischenscheine der wertbeständige»
<7>rutschen Reichs bis 21 Mark (5 Dollar) vom

4 August
^
1923

^
zugelassen

'
sinds

^
Das sonst zugelassene

'
wert-

sttöndtge Notgeld kann jedoch nach wie vor zum Kauf vo»
Zertzoichon usw . , sowie zur Einzahlung von Papier -

Endlich gewinnt doch der unser Herz , der am mei¬
nen leidet , und eine Stimme sagt uns auch , daß er
am tiefsten blickt . Hermann Bahr .

Gekreil ohne Liebe.
Roman von Erich Ebenstein .

^Urheberschutz Stuttg . Romanzentrale C .Ackermann-Stnttgart .1
8- (Nachdruck verboten .)

Nein ! da? sollte nickst sein ! Es wäre ein vom Regen in
die Traufe kommen . Sie kannte ja das Leben nicht , stellte
sich alles ganz anders vor.

Zwischen diesen blitzschnell sich kreuzenden Gedanken
klangen immer wieder Brittas Worte auf : .. Ich habe Kin¬
der so aern — ! Mein Leben gäbe ich für sie hin, '

.Neiders Herz schlug plötzlich schwer und beklommen in
der Brust

Watts ein Zufall , der ihn heute hierher trieb oder —
Schicksal»

„Wollen Sie mir dazu verhelfen, eine Stelle zu finden,Herr von Heider? ' sagte Britta , die sein Schweigen be¬
drückte. schüchtern. „ Ich weiß ja gar nicht , wie man das
anstellt — und Vater müßte man es auch begreiflich machendaß es so am besten für uns alle wäre —' '

Heider atmete tief auf. Sein Entschluß war gefaßt, Ob
Gertrud Vorbeck oder diese — für ihn war es gleich — nein,Britta war bester — besonders für die Kinder, denn ste be¬
saß Herz .

„Liebe Britta, ' begann er mit nicht ganz sichererStimme : „ Eine Stelle als Kindersränlein kann ich Ihnen
mcht verschaffen , denn ans hundert Gründen finde ich Sie

geeignet — '
»O — Herr von Heider! ? '
„Aber, fuhr er ruhig fort , „ ich möchte Ihnen einen

anderen Vorschlag machen . Meine Kinder brauchen eine
Mutter , die ste lieb hat — und Sie haben Kinder ja so gern— werden Sie also meine Frau ! Ich glaube, wir würden
alle dabei gewinnen. Meinen Sie nicht auch ? '

Wäre ein Blitz vor Britta niedergesahren, sie batte nicht
erschrockener zurückprallen können . Er — der

'
heimliche

Held ihrer bewundernden Mädchenträume — begehrte sie
zur Frau ! ! ! !

Sie war so verwirrt , daß sie nicht aufzublicken ver¬
mochte noch weniger einen Laut herausbrachte.

„ Habe ich sie erschreckt , Britta ? ' fragte er leise . „Ich
weiß — ich bin gegen Sie ein alter Mann und hätte eigent¬
lich kein Recht , Ihre Fügend an mich zu fesseln. Aber Sie
fühlen sich unglücklich nnd verlassen und besser, als fremder
Leute Brot essen , wäre es ja doch! Oder ist ihr Herz etwa
nickst mehr frei, Britta ? '

Doch — ganz frei — ' stammelte ste kaum hörbar .
„ Nnd — Sie haben keine Abneigung gegen mich? '

„ Rein — o nein — keim es noch leiser über ihre Lippen.
„ Dann sgaen Sie also — ja ? '
Brittg nickte .
Dg küßte er sie ans die Stirn wie ein Bruder seine

Schweller, ruhig , leidenschaftslos.
„ Liebe kleine Britta '

, sagte er herzlich , „ Du sollst auch
keine Furcht haben vor der Zukunft. Fch werde dir das
Leben so angenehm wie möglich gestalten nnd Dir gewiß
nickst lästig fallen mit meiner Verson Alles was ich von
Dir erwart ? nnd erbitte , ist : Habe meine armen Kleinen
lieb nnd trachte friedlich mit meiner Mutter ansrnkommen.
Fa ? Willst Du das ? '

„ O aern — sa gern ! *
Heider hörte nickst den leisen seligen Fubelton , der in

ihrer Stimme milzitterte . Er warf noch einen scheuen Blick
nach dem Weißen Marmorbau am Ende des Friedhofes ,
unter dem seine erste Frau richte , dann erhob er sich .

„ Komm , Britta , wir wollen mm heimckehen und hier —
unter all den Toten ist wirklich kein passender Platz für ein
Brautpaar — ! " Er wollte ihren Arm in den seinen ziehen ,
aber Britta kniete nieder nnd küßte den Grabhügel , ans dem
sie eben gesessen . Dabei bewegten sich ihre Lippen leise .

Heider, der glaubte, sie bete , trat etwas zurück. Aber es
war kein Gebet, das Britta in den Rasen murmelte , sondern
ein Dank .

„Du hast mir ihn gegeben , o Mutter, ' flüsterte sie beiß,
„weil Du Dein Kind nicht länger verlassen und unglücklich
wissen wolltest ! Nun hilf mir auch, dies unermeßliche Glück
tragen und — seiner würdig werden ! '

„ Nun Hanns , hast Du's beschicken? ' fragte Gerda am
andern Morgen nach dem Frühstück , kaum , daß die Köchin
wieder verschwunden war , nachdem sie wie täglich um diese
Zeit der Herrschaft den Speisezettel zur Begutachtung vorge-
legt. Ein Blick neugieriger Spannung begleitete die Worte.
Der Sohn schien ihr anders als sonst — verändert — ernst
und i' och nnrnbevoll -

„Fa , Mutter .
'

„ Nun und — hatte ich nicht Recht mit meinem Rat ?
Wirst Du ihn befolgen? '

„ Fch habe bereits getan, Mutter .
'

„Wie — ? ' Frau von eHider starrte den Sohn verständ¬
nislos an . „ Du hast — ? '

„ Fch habe mich bereits verlobt ! ' antwortete Heider ge¬
lassen.

„Aber das ist ia aar nickt möglich ! Von gestern aus heute
Moraen — es war doch schon viel :n spät für einen Besuch
bei Vorbecks , als wir uns trennten ! "

Ich habe mich auch nickt mit Gertnd Vorbeck verlobt,
Mutter , sondern mit Britta Andermatt ! '

„Der rothaarigen Tochter Deines Buchhalters ? HannS
— um Gotteswillen , bist Du denn verrückt ? ' fuhr Frau
Gerdo heftig anf,

„ Dnrckans nickt , Britta ist übriaens nicht „ rothaarig ' ,
sondern höchstens tizianblond . Und sie wird genau das sein ,
was ick brauche : Ein ansnrnchsloses, bescheidenes Wesen ,
das meine Kinder lieb hat ! "

Frau von Heider konnte sich noch immer nicht fassen vor
Staunen . Die Wahl an sich beunruhigte sie nicht sehr ,
Britta war in ihren Augen ein Nichts . Sie würde weder
herrschen wollen noch können . Außerdem mußte sie sich als
Tochter eines Untergebenen natürlich ducken , das war ganz
selbstverständlich . Zu fürchten also war sie nickt und Liebes¬
heirat war es auch keine, wie man an Hannsens gleichgülti¬
gem Ton sofort merkte . Somit erfüllte diese Heirat genau
den Zweck, den sie haben sollte : Eine Schranke zu bilden ge¬
gen ehrgeizige Pläne von. anderer , gefährlicher Seite -

Nur daß es gerade die Tochter eines Untergebenen sein
mußte , verletzte ein wenig Frau Gerdas Stolz . Denn
Untergebene waren in ihren Augen nur halbe Menschen

Wie kam denn das so schnell? " fragte sie nun neugierig.
Heider erzählte es . ^



Hatsch « MkhÄbantnote» — Vorsicht Är WrrzMN Ek »
den eckte Reichsbcmknoten in den Verkehr gebracht , die ur-

ivrünclich auf 5 Millionen ( 1 . Juni 1923) lautsten und aus
10 Billionen umgefäljcht wurden . Ferner u urden Scheine
auf 50 Millionen vom 1 . Sept . 1923 m solche von 50 Bll-

lionen verwandelt, indem der Buchstaoe ^ in D gefälscht
wurde . Es ist nicht ausgeschlossen, daß versucht wird , die

Scheine auch anderwärts abzusetzen.
I. . 0 . Württembergische Viehverwertung. Der bisherige

Württ . Viehverwertungsverband e. V . ist am 4. Januar m
eine Ä - G . umgewandelt worden unter dem Namen Landw.
B?sbNerwertunas-A .-G . Zweck des Unternehmens ist die
genossenschaftliche Viehverwertung, An- und Verkauf aus
?faen Rechnung und Beteiligung an ähnlichen Unternehmen.
U, . Aufsichtsrat wird im wesentlichen aus führenden wart -
tembergischen Landwirten gebildet . Einziger Vorstand ist
der Geschäftsführer des bisherigen Viehverwertungsocr-
bandes, Direktor Gemmrig .

Das Geld im Strumpf . Es wird uns geschrieben : Ein
Großstadtblatt, das sich nicht gerade durch Wohlwollen gegen
die Landwirtschaft auszeichnet , fordert die Dauern auf. ihr
Silbergeld „ aus den Strümpfen und Truhen " heroorzuholen
und es dem Staat zu überlassen . — Diese Bemerkung ist be¬
zeichnend für die Kenntnis oder Unkenntnis vieler Städter
von ländlichen Verhältnissen. Das Blatt möge sich sagen las¬
sen : Wenn der Staat seine Hoffnung auf dos Silber m den
bäuerlichen Strümpfen und Truhen setzen müßte, so wäre er
angeführt. Das ists ja gerade, daß der Bauer kein Metallgeld
mehr hat, sonst müßte er nicht bei den heutigen niederen Prei -
sen seine Erzeugnisse auf den Markt werfen, obgleich er weiß ,
daß in absehbarer Zeit die Marktpreise wieder höher sein
werden und er einen besseren Erlös haben wird . In der Stadt
ist es , wie es scheint , nicht bekannt, oder man sieht darüber
hinweg, daß so mancher Bauer sein bestes Vieh aus dem Stall
gibt , um dis Steuern bezahlen zu können . Dazu würde er ge¬
wiß lieber das „ Silber im Strumpf " verwenden, — wenn er
eins hätte. 2 -

k
-

Allerlei
Wettbewerb für einen Weltfrieden. Havas meldet , ein

Kaufmann in Boston (Ver . Staaten ) habe 50 000 Dollar aus¬
gesetzt für den besten Vorschlag , den Weltfrieden wieder her¬
zustellen . An dem Wettbewerb dürfen Franzosen, Italiener
und Engländer teilnehmen ; auch Deutsche seien nicht ausge¬
schlossen unter der Bedingung, daß sich geeignete Preisrichter
finden . — Es scheint sich um denselben Wettbewerb zu han¬
deln , von dem wir vor einigen Wochen berichten konnten .

Hamburger Wittagstisch für geistige Arbeiter. Der Bund
Hamburger Hausfrauen hat im Rahmen der Hamburg« Not-
Gemeinschaft in den Wirtfchaftsräumen des Zoologisch« Kar¬
tons einen Mittagstisch eröffnet , der bis zu 500 Angehörigen
geistiger Berufe, die unter der Not der Zeit leiden , Akademi¬
kern , Künstlern usw . , die Möglichkeit geben soll , rin gut»« dHr-
Aerliches Mittagessen für 30 Pfennig zu erhalten.

Di« „Dixmuiden". Das französisch« MarinemiWtftrrtmv
teilt mit , daß von dem verlorengeganqenen Zeppelinlustf-Hkss
nur einige Teile , nicht das Schiff selbst aufgefunden morde «
Kien . Die an der tunesischen Küste gefundenen Leichen Ke¬
hrten jedenfalls nicht zur Besatzung des Luftschiff».

D,e Äuh der Geigerin. Anna Hegner, die berühinn
Schweizer Geigerin, gab in Al,Dorf ein Konzert, kaufte fm
dessen Erlös eine Kuh und führte das kostbare Tier Hochs,
eigenhändig dem allgäuischen Waisenhause als Geschenk zu

Das englische Rote Kreuz hat die Hilfsanleihe für Deutsch
land abgelehut, well es mit den eigenen Arbeitslosen genuc
zu tun habe .

Adlerjagd. Am Rubihorn , dem bekannten schönen Ber^
im Obersidorfer Tal ( bayer. Allgäu) erlegte ein Jagdpächtei
in einer Stunde ein Adlerpaar , das in der Gegend horstet«
Im Jahr 1923 soll es nur noch zwei Paare Adler in
Deutschland , und zwar im Allgäu gegeben haben. Davon
ist nun eines wieder dsm tückischen Blei erlegen .

Die „Dixmuiden" gefunden . Nach Meldungen aus Mar -
feille ist das Zeppelinlustschiff „ Dirmuiden" bei San Marco
(Westküste von Sardinien ? ) in einer Tiefe von etwa 50 Me¬
tern im Meer von einem Lenkballon gesichtet worden. An¬
dererseits wird berichtet , an der Küste von Tunis seien zwei
Leichen aufgefifcht worden

Vereisung der Ostsee . Die Tisverhälinisse des Hafens von
Lübeck haben sich weiter verschlechtert. Außerhalb der von
den Eisbrechern geschaffenen Fahrrinne haben die Schlepper
schwer zu kämpfen , um die Schiffe und Schoten an die Lösch-
und Ladeplätze heran- und herauszubringen . Die Schiffahrt
ist infolgedessen sehr ruhig. Am Mittwoch sind beispielsweise
nur je zwei Dampfer an gekommen und abgegangen.

Das Grab Tutankhamens. Reuter meldet , daß es ge¬
lungen sei , alle> Schreine im Grabmal des altägyptischen
Königs Tutankhamen zu öffnen . Zwei davon trugen das
Siegel der königlichen Hauptstadt. Im Innern des Grab¬
gewölbes sei man noch auf einen riesigen Steinsarg von
wunderbarer Arbeit gestoßen.

Postmarder . In München wurden einige Postangestellte
verhaftet, die Gold - und Silbermünzen am Schalter unter¬
schlugen. Einer der Verhafteten, ein Hilfspostschafsner , hatte
auch Briefen ausländisches Geld entnommen.

Anschlag auf einen amerikanischen Petroleumkönig. Wie
aus Los Angeles (Ver. Staaten ) gemeldet wird, wurde dort
auf den bekannten Petroleumkönig S . Dines in seiner
Wohnung ein Revolveranschlag verübt. Dines ist schwer
verletzt .

Explosion . In einer Getreidemühle in Peoria (St . Illi¬
nois , Der. St . ) entstand eine Meh'

.staubexplosion , wodurch
35 Personen getötet und 13 verletzt wurden, ü werden ver¬
mißt.

Berliner Räuberlrben . In Berlin-Pichelsdorf drangen
etwa 15 maskierte und mit Armeepistolen und Handgranaten
bewaffnete Räuber in die Bergisch-Märkischen Margarine¬
werke von Jsserstadt ein und nahmen 10 000 Goldmark weg .
Als die Poliz , i cintraf, waren die Räuber längst verschwun¬
den .

Der Mann in der Kiste. Zu einer überraschenden Ent¬
deckung führte eine Verhaftung auf dem Bahnhof in G er a.
Dort wurde der Kaufmann Erich Wagner aus Berlin an-
oehalten, der sich durch einen Ballen Tuch , den er mit
sich schleppte, verdächtig machte . Es wurde nun ermittelt,
daß Wagner sich mit dem Arbeiter Erich Schlonies in
Schöneberg-Berlin zusommengekan hatte, um Eisenbahn¬
güter zu berauben- Sie zimmerten eine große Reiselüste , m
der sich ein Mann bequem aufhalken konnte , an der Kiste
wurde gewöhnlich Schlonies verstaut und dann die Kiste
von Wagner oder seiner Frau nach irgend einem Ort nur
der Bahn versandt. Auf der Fahrt öffnete Schiomes seine
»Wtzboung' von innen und bestahl die übrigen Frachtgüter

drS Wagens oder er zeichnete mit Vryavlonen ganze Kisten
um , so daß sie schließlich ihm oder Wagner in die Hände
sielen . Schlonies ist flüchtig gegangen .

Nordische Wintergäste an der Ostsee. Die große Kälte
und ungeheure Schneefälle im hohen Norden haben einen
nordischen Vogel , den prachtvoll bunt gefiederten Seiden¬
schwanz , auch Winkerdrossel oder Sterbevogel genannt,
über die Ostsee vertrieben. Der träge Geselle ist in den
Kiefern und Birkenwäldern nördlich des Polarkreises hei¬
misch , er findet dort aber keine Beeren und Körner
mehr . Ganze Schwärme sieht man ieht an den deutschen
Küsten . Wo der Bogel reichliche Nahrung findet, läßt er
jede Borsicht beiseite . — Schon von altersher gilt der Sei¬
denschwanz bei der Bevölkerung als Unheilverkün¬
diger . Sein Name Sterbe - oder Pestvogel, Kriegs- oder
Kreuzvogel deutet schon darauf hin , welche Ereignisse von
dem Auftreten dieses nordischen Gastes der Aberglauben
abhängig gemacht hak . Und daß der Zufall hier tatsächlich
seine Hand im Spiele hatte , beweisen die Jahre , in welchen
im Laufe des Jahrhunderts Masseneinwanderungen von
Seidenschwänzen erfolgten: 1847 , 1865 , 1869 . 1913 ! (Das
Folgejahr brachte stets große Ereignisse !) Besonders im
Winker 1913 konnte er nicht nur im Gebiete des Baltischen
Meeres , sondern in ganz Deutschland und weit nach Frank¬
reich hinein in großen Schwärmen beobachtet werden.

Wieviel Worte braucht man ? Der Wortschatz , über den so
jprachgewaltige Dichter wie Shakespeare oder Goethe v - r-
sügen , ist natürlich ein unendlich viel größerer als die Menge
von Worten , die der Mann von der Straße braucht , um sein
alltägliches Nerständigungs- und Unterhaltungsbedürfnis zu
befriedigen . Aber selbst die Zahl der Worte, die die Dichter
in den langen Reihen ihrer Werke benutzen , sind verhältnis¬
mäßig gering mit den Reichtümern verglichen , die die Sprache
überhaupt darbietet. In einem amerikanischen Blatt , das die
Frage erörtert , wie viel Worte der Durchschnittsmensch not¬
wendig hat , wird darauf hmgewiesen , daß der „Standard
Dictionary"

, das große englische Wörterbuch , 350 000 Aus¬
drücke verzeichnet . Gegen diese Riesenmasten ist selbst der
Wortgebrauch Shakespeares klein, der seine unsterblichen Dra¬
men mit 16 000 Worten geschaffen hat . Andere Dichter ver¬
wenden noch sehr viel weniger, Mitton z. B . , der ebenfalls
wegen der Fülle seiner Ausdrücke berühmt ist, hat nur »000 .
Der hochgebildete moderne Mensch verwendet kaum mehr
als 3000—4000 Worte. Um Zeitungen oder leichtere Bücher
zu lesen , braucht man nicht mehr als gegen 2000 Worte zu
kennen . Der weniger gebildete Mensch kommt in seiner Unter¬
haltung mit einem Wortschatz aus , der kaum dt« Zahl r>«v
SOO Worten übersteigt.

Die Oberammergauer in Amerika. Die erste Oberammer,
gauer Ausstellung in Neuyork ist abgeschlossen, sie ergab eine
Einnahme von 65 000 Dollar. Die Ausstellung wird ieüiin Cleoetand (Ohio ) eröffnet .

Gestohlene Schafherde. Bei Landsberg am Loch (Ober¬
bayern) wurden aus einem Pferch 33 Schafe samt dem Schä-
fechund gestohlen . Die Schaf« sind auf dem Rücke» mit arü-
nen Punkten oder Ringen gezeichnet.

Nu Wunderkind. In Paris wird derzeit der fünfjährige
Klavierspieler Pietro Mazzini gefeiert , der in einigen Konzer -
ten öffentlich aufgetreten ist . Er ist der Sohn emes in Parislebenden italienischen Schriftleiters und einer italienischen
Sängerin Carla Benafli. Die Mutter begann, dem Knaben
« ft vier Jahren Klavierunterricht zu geben und er macht«
solche Fortschritte, daß er nach einer Probe von Sachve-stän-
digen mit großem Erfolg öffentlich spielen konnte . Auf die
Frage , was er am liebsten spiele, antwortete der Knabe : »Die
Stucke von Chopin, weil er immer so traurig ist."

^ Wie mau mit einer Strafe ein Geschäft mastst. Nach einer
Blattermeldung wurde vor einiger Zeit ein Arbeiter von
einem Amtsgericht zu einer Geldstrafe verurteilt. Strafe und
Kosten machten zusammen 9000 Mk . Die Zahlungsaufforde¬
rung war mit 10 Millionen Mk . in fünf Dienstmarken frei-
gemacht . Der Arbeiter, ein Briefmarkensammler, behielt ein«
dieser Dienstmarken für seine Sammlung , die anderen vier
verkaufte er für 250 Millionen Mk . Er hat also durch seine
Bestrafung 239 Millionen und 910 000 Mk . verdient.

Erdbeben. In Ancona und längs der adriatischen Küste,am stärksten in der Provinz Pesaro , wurde ein Erdbeben
verspürt. Einige baufällige Häuser stürzten ein. In der
Nacht zum 1 . Januar trat auch in der Gegend von Trier
ein leichtes Beben ein , das man für den Ausläufer eines
entfernten Bebens hält.

Erdbeben vad Aremdeuhatz ia Japan . Der Sachschaden ,
oen das große Erdbeben in Japan angerichtet hat, wird
amtlich auf 11 Milliarden Yen (etwa 24 Milliarden Gold-
mark ) geschätzt : dos ist selbst für ein Land, das wie Japan
Kredit, reiche Hilfsquellen und eine Goldrücklage von 18
Milliarden Yen besitzt , kein« Kleinigkeit , denn nach der
Steuerumlage von 1921 wäre danach ein Achtel des Volks -
Vermögens verlorengegangen. Der Wiederaufbau der Häu¬
ser wird allein 3 Milliarden Yen beanspruchen , wobei aber
die früheren Steinbauten durchweg nur durch Holz ersetzt
werden können . Eine Folge des Erdbebens wird sein, daß
di« vom Land in die jetzt zerstörten Großstädte zugewan¬
derten Menschen auf das Land zurückkehren und dort blei¬
ben werden. Die Landflucht bedeutete ein« Abkehr von alt¬
japanischen Lebensgewohnheiten und wird nun als eine
sündhafte Nachahmung europäischer Sittenverderbms alb-
gemein verurteilt , wie überhaupt in Japan die Anpassung
an d>e Sitten und Gebräuche des Westens als Nachahmung
von Dingen, die für das Volk nicht paffen , mehr und mehr
Mißfallen erregt. Das Erdbeben wird von einem großen
Test des Volks als die Strafe der Götter für den frevelhasten
Verrat an dem Jahrtausende alten Herkommen betrachtet .
Und es sind Kräfte im Spiel , die im Zusammenhang damit
den Fremdenhaß in Japan wieder ausleben lassen. Di«
Zeitungen lassen es sich geflissentlich angelegen sein , diese
Anschauung zu verstärken . Ganz besonders stark ist die Be¬
wegung gerichtet gegen den von Amerika und England aus¬
gehenden Feminismus , die — theoretische — Ueberwertung
der Frau vor dem Mann , die der altjaponischen Anschauung
durchaus widerspricht .

Das Jungsraujoch als Veobachtungsstatton . Als vor zwei
Jahren von der Schweizerischen naturforschenden Gesellschaft
ein wissenschaftlicher Ausschuß mit der Prüfung der Frage
betraut wurde, ob und wie sich das etwa 3500 Meter hoch
gelegene Jungstaujoch für die Höhenforschung nutzbar machen
ließe, da faßte man auch seine Eignung für astromonischs
Beobachtungen ins Auge, und es wurde fest gestellt, daß nir¬
gend so günstige Verhältnisse anzutreffen seien wie aus dieser
höchsten ständigen Veobachtungsstattonder Alten Welt. Denn
zu wirklich wertvollen Beobachtungen gehört bekanntlich nicht
nur ein gutes Instrument , sondern auch günstige Luftverhält-
nifle , ohne die oft das beste Fernrohr seinen Zweck verfehlt.
Es find vor allem die sehr tiefen Temperaturen , die den Ge-

« Wsssttdosyt MmstMs « ückmtttben lassen ; ^ pr

auch im So« Mr NN » « HSttnist« noch vorzüglich. süd¬
licheren Breiten ist der DasserdonnpfgehcL trotz durchschnitt¬
lich heiterm Hdnmet in dieser Hohe schon wieder wesentkich
großer. Dieser ist es aber, der gercGe die spektrvMpischen
Untersuchung « , über die Lusthülle der Planeten stark beein-
trächtigt, well es sehr schwer ist, den Einfluß der irdischen
Hülle in diesem Punkt von dem der etwaigen Sternlufthülls
ui trennen . Die Klarheit der Lust in der Höhe des Inng -
staujoches ist im Winter so groß, daß man mit Staunen das
in der Ebene so blasse und fast unbekannte Zodiakallicht er-
blickt und später über den schon von der ausgehenden Sonne
beleuchteten Gipfeln immer noch Sterne funkeln fietn . Die
Messungen des letzten Winters haben gezeigt , daß gewisse
Feinheiten und Grenzen von Nebelflecken schon mit einem
Fünfzöller dem Auge viel eindrücklicher werden als sonst mit
großen Instrumenten . Noch günstiger steht es für die Photo¬
graphie, wo das violette und ultraviolett? Licht in Fra »
kommt . — Die Klarheit der Luft allein genügt aber dem
Sternforscher nicht ; es kommt auch auf die Ruhr an , die sehr
starke Vergrößerungen mit Nutzen anmuvenden gestattet . Und
mich in dieser Hinsicht entspricht das Jungsraujoch allen An -
sorderungen. Damit nun schön « Gelegenheiten nicht verpaßtwerden, bis die nötigen Mittel zur Errichtung einer grötzernStation beschafft sind . z. B . die Opposition des Mar , im
August, die den scheinbaren Durchmesser des Plansten aufden seltenen Betrag von 25 Bogensekunden (ein Stecknadel¬
kops aus 10 Meter Entfernung gesehen) bringen und die Deu-
-mg dm- rätselvollen, das stärkste Interesse der Laien und dl«

leidenschaftlichen Erörterungen der Forscher erregenden Ober-
flachenbilder dieses uns am nächsten stehenden Planeten
leichtern wird , werden für nächsten Sommer alle Vorderes »
rungen getroffen, um durch weitere Beobachtungen vom
Jungsraujoch aus zu neuen Ergebnissen zu kommen . In dem
im Bau begriffenen »Derghaus " soll vorläufig ein großer
scharsches Spiegelteleskop aufgestellt werden.

Umtausch der Gehaltszahlung in wertbeständige Zahlungs¬
mittel . Den Beamten und Pensionären , welchen bei den Ge¬
halts - usw .-Zahlungen auf 9. , 13. , 16. und 20 . November v . I .
keine wertbeständigen Zahlungsmittel zugewiesen werde»
konnten , war der Umtausch des Teils ihrer in Papiermark
bezahlten Bezüge, der in wertbeständigen Zahlungsmitteln
hätte bezahlt werden sollen , zu dem für den Verfalltag be¬
stimmten Kurs gestattet . Soweit ein solcher Umtausch bis jetzt
noch nicht stattgefunden hat , wird hierfür eine Frist bis zum
12. Januar 1924 gesetzt. Bon da ad ist der Umtausch aus¬
geschlossen .

Beitragsmarken für die Invalidenversicherung. Für Haus¬
frauen und alle sonstigen Arbeitgeber ist es wegen der rich¬
tigen Beitragsentrichtung sehr wichtig , zu wissen, daß bl«
Dienstboten — häusliche und landwirtschaftliche —, sowie di«
unständig Beschäftigten , vom 31. Dezember 1923 ab in fol¬
gende Lohnklaffen eingrteilt sind: männlich« Dienstboten in
die 3 . Lohnklaff« , weibliche Dienstboten in die 2. Lohn klaff »,
männliche unständig Beschäftigt «, wie Taglöhner , Wald¬
arbeiter . Bauweingärtner , Aushilfskellner usw . , in dl« drltt«
Lohnklasse , weiblich« unständig Drschäftigte , wie Monats - ,
Putz- und Waschfrauen . Hausnäherinnen und -Büglerin »««.
Aushilfskellnerinnen usw . in di« S . Lohnklaff «. v« dkl «
Lohnklaffen also sind die Beitragsmarken in dir
karten, die in der allernächsten Zeit den Arbeitgeber» « s*
stellt werden, einzukleben . Die Marken sMst sind ans b«
Vöst zu kaufen . Der wöchentlich« Beitrag macht in »rfi«
Lohnkiasse 20 , in zweiter 40 , in dritter 60, kr vi«rt«r «
iünfter 100 Rentenpfennig.' » «SWigstz ^ e« Sem. « t, der hiesig, « i-Mv-

« eist« Butsch« auf Betreiben der Separatisten ausgewiese »
wurde , gewährte man sein« Fra» einig« Zeit Nnffchud, w«S
fie bMläübsrig ist. Di« separatistische Neuerung läßt nun »o«
Zeit zu Zeit di« krank« Fra» durch ihre» Polizeikomm iffäv
Käst»« auf i^ e» Gesundheitszustand hi» prüfen. Der Her»
Polizeikommiffar geht dabei mit großer Dreistigkeit nar rmd
ist schon in das Schlafzimmer der Frau ei»gedrungen , um at»
»Sachkundiger" festzustellen, ob di« Fra« abtransporriert wer¬
den könne. Zur näheren Kennzeichnung dieser famosen Gochs
verständigen teilt die Mannheimer . Volksstimme" mit, dost
Kästner früher Gewerkschastssekretär des Fabrikarbeiter»« ^
bqndes in Stuttgart war. dem» als solcher nach Lubwiashafe »
kam, wo « auf Betreiben der Arbeiterschaft aus dem Fabrik«
arbeiterverband ausgeschlossen wurde, weil er sich um d«S
Stelle eines Syndikus beim Arbeitgeberverband bewarb««
hotte. In der Zeit des passiven Widerstande, war «r bei d«o
Mnzösische« Regie tästg und schloß sich dann der S «p«r«t
tisteubewegung an. Als Kriminalkommissar der Pfalz ver¬
haftete « vor kurz«» seinen früheren Berufskollege », den Ge-
werkschaftssekretör Fischer , den Vorsitzenden der soziatdemse
krattsche« Stadtratsfraktiv « und betrieb dessen AusoxtsunW

Verkehrte Wett Der Besitzer einer Spinnerei in H«f , dt«
er im Weltkrieg um 20 Millionen ' ' >rk verkaufte , ein Kom¬
merzienrat , ist heute Buchhalter in sein« Fabrik , und sei«
früherer Buchhalter deren Direktor . .

Der « sie Radiominist« . Die kanadische Regierung h«
als erste der Welt einen Radiominister in ihr Kabinett ge-
wählt . Er heißt Ernest Lapointe. Die Vereinigten Statte «
werden diesem Beispiel bald folgen , zumal es dort dringend
notwendig ist . namentlich das Sendewesen planmäßig aurzu-
gestalten .

Die « drahtlose Telegraphie der Wilden' , die merkwür¬
dige afrikanische Trommetsprsche hat dem Bölkerforschsr
schon viel zu raten aufgsgeben. Ein neues Beispiel für
diese nur den Schwarzen und keinem Weißen verständlich «
Art der Nachrichtenübermittlung führt M . Mang in der
. Umschau' an . Der Altertumsforscher des Britischen Mu¬
seums , Kapitän Reginald Haselden , war während des
Kriegs in öbadah in Nigerien , ein« Stadt , die zwar auf
keiner Landkarte zu finden ist , aber mit Ihren 20 000 Ein¬
wohnern die größte Negerstedelnng ist . Haselden wurde
durch das ewige durchdringende Trommeln, das Tage und
Nächte anhielt, ganz nervös. Eines Morgens hörte er seine
schwarzen Rekruten lebhaft schwatzen und erkundigte sich nach
dem Grund - Ein Sergeant teilte ihm darauf mit. .Größe-
Schiff von weißem Mann gesunken . Biele weiße Männ «
ertrunken .

' Der Kapitän legte zunächst dieser Mitteilung
kein Gewicht bei : als er jedoch drei Tage später über Sierra
Leone die drahtlose Meldung von der Versenkung d«
. Lusitania' erhielt, erkundigte er sich näher und erfuhr nun,
daß die Negernachricht von Kairo aus üb« den schwarzen
Erdteil hinweg nach Jbadah .getrommelt" worden sei .
Diese Meldung erfolgte dabei üb« verschiedene Stämme»
die ganz verschiedene Sprachen sprechen »nd sich z. T . sogar
miteinander im Krieg befanden.

Denkt an die hungernden Vögel !



NordenMLd ub r die Msw andermg
Der berühmte schwedische Erdforscher Pcos. ssor

Nordenskjöld . der unlängst von einer sudomerikcml -

scken Forsämugsreife nach Swckholm zuruckgekehrt l,t, hat
sich über die Frage der Kolonisation folgendermaßen au^>

gesprochen : Bei dem jetzt in der Welt herrschenden Zustand
liegt es in der Luft , daß etwas geschehen muß . um me großen
Gegensätze in der Berteilung des Menschengeschlechts auszu-

aleühen, damit die drückende Ueberoölkerung gelinden werde,
die offenbar in mehreren der bisher für die ersten Kultur¬
träger der Gegenwart geltenden Länder eingetreten Zu sein
scheint Am meisten haben darunter die Industriearbeiter
m leiden : der Verlust großer Märkte in Europa und das
beginnende Auswachsen einer selbständigen Industrie an me-

len Stellen , wo vorher keine solche vorhanden war haben
sich hier geltend gemacht. In England ist die Zahl der Ar¬
beitslosen über eine Million . Am schlimmsten liegt das

Problem für Mitteleuropa und besonders für Deutsch¬
land . Die Entwicklung vorauszusagen, liegt mcht m mensch.

ticher Macht; aber selbst im glücklichsten Fall ourfts man
wohl mit einem Zeitraum von Not und Arbeitslosigkeit
furchtbarster Art rechnen dürfen.

Das einzige radikale Heilmittel gegen solche Uebervolke-

runq und Not liegt wohl in einer u m l a n g r e i ch en A u s-

wanderung nach fremden Erdteilen . Das Un¬
glück ist , daß große Teile der wertvollsten Gebiete aus poli¬
tischen Gründen , vorläufig wenigstens, der Einwanderung
nicht zugänglich sind ; so die beiden , die sicher die besten Aus-

sichten von allen bieten , nämlich Australien , das in der
Tat nur britische Einwanderer aufnimmt — und auch diese
« rr in kleiner Zahl — , sowie Sibirien , dessen jetzige
Sage ja jedermann kennt . Die Bereinigten Staaten und
Kanada sind nicht mitzuzählen, denn sie beabsichtigen gewiß
»icht mehr Einwanderer hineinzulassen als die , zu deren
Aufnahme sie sich bereits vorbereitet haben. Ostasien ist
wohl für die Asiaten Vorbehalten , Nordafrika für die euro-

pülschen Mittelmeervölksr. und das übrige Afrika hat nicht
- ar soviel zu bieten . . . .. . . .

So bleibt schließlich Südamerika ubng , dem sich
mrfere Gedanken zuwenden, und es kommt jetzt viel darauf
an . was dieser Erdteil zu geben hat. Südamerika ist nahezu
doppelt so groß wie Europa und hat nur 60 Millionen Ein¬
wohner gegenüber ZOO Millionen in Europa . Seine Mög»
kchkeiten, nordeuropäische Einwanderer entgeg.nzunehmen,
dürfen aber doch nicht überschätzt werden. Ein großer Teil
der gewaltigen Fläche Südamerikas trägt todbringende tro¬
pische Urwälder, hohe Gebirge oder trockene und teilweise
auch kalte Steppen , die in absehbarer Zeit unmöglich die
Heimat einer irgendwie nennenswerten weißen Bevölkerung
werden können . Zwar besitzt Südamerika neben diesen Ge¬
bieten auch ein paar Millionen Ouadratkilometer guter
Ackerbaubezirke . ober hier ist die Erde schon großenteils i«
festen Händen. Hier kann höchstens von einer langsamen
Verdichtung der Bevölkerung die Rede sein , aber in großem
Maßstab könen nur solche Einwanderer ausgenommen wer¬
den . die in holbtropischer Hitze zur Ausführung schwerer
törperlicher Arbeit befähigt sind , also Südeuropäer .

Aber trotz allem dem bin ich überzrngk , daß sich in Süd¬
amerika bedeutende Möglichkeiten auch für ein« Ein¬
wanderung von Nordeuropäern bieten , wenn sie nur gut
vorbereitet ist und genügend Kapitalien zur Verfügung hat.
Insbesondere bin ich sicher , daß Südamerika bald eine ein¬
heimische Industrie entwickeln wird , in der europäische Ar¬
beiter Beschäftigung finden können . Man darf nicht vergessen ,
daß bei einer solchen Entwicklung der Zustand in dem In¬
dustrieweltteil Europa auf die Dauer nicht gerade günstig
beeinflußt wird . Es gibt in Südamerika jedoch auch Acker¬
baugebiete mit einem Klima, in dem nordische Einwanderer
arbeiten und sich wohlfühlen können , aber das find ver¬
streute, kleinere Gebiete und nicht gerade die besten Gegen¬
den . Und übrigens , wenn es denkbar wäre , daß ein größeres
zusammenhängendes Gebiet sich für eine Einwanderung von
Mitteleuropäern in bedeutender Menge, sagen wir nach Mil¬
lionen zählend, eröffnen würde , so würde dies sicher keiner
der südamerikanischen Staaten dulden, geschweige denn dazu
aufmuntern . Auch mit diesem Umstand muß man rechnen .

Für Deutschland scheint es das Gegebene zu sein, die
Blicke nach seinen ehemaligen Kolonien zu richten . Be¬
kanntlich waren die größten unter Liesen verhältnismäßig
wenig wertvoll, auf jeden Fall boten und bieten sie geringe
Möglichkeiten für eine weiße Einwanderung . Eine Kolonie
bildet jedoch in dieser Hinsicht bis zu einem gewissen Grad
«ine Ausnahme : das frühere Deutsch - Ostafrika , das
England jetzt als Mandatär des Völkerbundes verwaltet .
Hier gibt es doch in gewissen Bezirken eine Möglichkeit für
«ine beschränkte Einwanderung auch von Nordeuropäern ,
und mit seiner abwechslungsreichen Natur und seiner ar¬
beitsfähigen Bevölkerung bietet dieses Gebiet ein reiches
Feld für europäischen Unternehmungsgeist. Wieviel würde
«s nicht für das neue Deutschland bedeuten, ein solches Ge¬
biet für seine Tätigkeit zu besitzen! Die Möglichkeit , sich von
eignem Land wenigstens einen Teil der tropischen Rohstoffe
für seine Industrie zu beschaffen, ist nur e i n Gesichtspunkt :
«nd die Gelegenheit. die Deutschland wieder zur Teilnahme
an der tropischen Kolonisationsarbeit bekäme , wäre für alle
Völker von Wert.

Hierzu kommt , daß gerade Ostafrika für alle Deutschen
«inen besonderen Pietätswert hat nach der glänzenden Ver¬
teidigung , die dort während des Kriegs von General
Lett o w - Vorbeck und seiner Truppe geleistet worden
ist- Für England wiederum, das so große Besitzungen in
Uk . cka hat , kann dieses Gebiet keinen so hervorragendenWert haben. Es wäre ganz gewiß von allergrößter Be¬
deutung für die Versöhnung der Völker sowohl als auch
sstir die Lösung der praktischen Schwierigkeiten , die fetzt»och ein Hindernis für die im Völkerlehen offenbar doch
unentbehrliche Mitarbeit deutschen Wirkens jenseits der
Meere bilden , wenn England in irgendeiner Form - und
«me Form läßt sich ja , wenn man nur will , immer finden— Deutschland Gelegenheit geben wollte, leine Tätigkeit»us jenem Gebier wieder in Freiheit auszunehmev

Der Stern der hl . drei Könige
Line astronomische Berechnung

Unzertrennlich verbunden mit unserer Feier der Weih¬
nachtszeit und der Jahreswende ist die Erinnerung an den
Stern der Magier , der den Hirten an jenem Abend zuerst er¬
schien , da das Jesuskindlein geboren war im Stall zu Bethle¬
hem und der den hl. drei Königen als Führcr diente , bis sie
das Ziel ihrer Reise erreicht Hallen. Die Bibel selbst berichtet
Matthäus II . 1—12 ) über das Gestirn und seine Erscheinüngs-
vr -le ganz klar . Für denjenigen der die Stelle bei Matthäus

und di« sonnigen m Urtexten auf uns gekommenen Berichte
über den Stern der Magier vorurteilslos und fachkundig
prüft , wird es bald klar , daß da ein zwar außergewöhnliches
aber wirkliches Gestirn gemeint ist , das plötzlich erschien,
eine Bahn über den Himmel beschrieb und nach Ablauf einiger
Wochen (die Magier waren wohl mindestens einen Monat
lang unterwegs) wieder verschwand . — Es ist daher durch¬
aus gerechtfertigt , wenn man heute die Frage nach der We¬
senheit und Art dieses Magiersterlis aufgreift, auch schon des¬
wegen , weil daraus vielleicht wichtige Ausschlüsse über das
wahre Geburtsjahr und den Geburtstag Jesu gewonnen wer¬
den können , denn daß unsere heutige Zeitrechnung salsch ist .
das weiß man schon lange.

Daß Jesus nicht am Beginn des Jahrs 1 geboren worden
sein kann , geht schon daraus hervor, daß jener Herodes, der
den Kindsmord veranlaßte , schon 4 Jahre vor unserer Zeit¬
rechnung gestorben ist , und daß Christi Geburt nicht am 24 .
Dezember stattgefunden haben kann , bezeugt die Stelle der
Bibel selbst , wo es heißt , daß die Hirten im Freien Nachtwache
hielten bei ihren Herden in jener Nacht , als Jesus geboren
wurde. Bei dem Klima in Palästina war dies nur bis in die
Oktobermitte , keinesfalls aber im Dezember, möglich . Enolich
wissen wir noch , daß Josef mit Maria nach Bethlehem zog ,
um sich auf Befehl des Kaisers Augustus aufschreiben zu lasten
unter Kyrenios, dem Statthalter Syriens . Diese Volks¬
zählung und Steuereinschätzung erfolgte aber , wie aus an-
deren Quellen geschichtlich nachgewiesen ist, im Septemder/Ok-
tober des Jahrs 12 vor unserer Zeitrechnung. Aus allen die¬
sen Gründen ist es schon von vornherein so gut wie sicher , daß
Jesus im September des Jahrs 12 geboren worden ist-

Die Frage ist nun , ob sich heute noch irgendwie erforschen
läßt , welches Gestirn um jene Zeit die Erscheinung des bethle -
hemitischen Sterns hervorgerufen haben kann . Man dachte
früher vielfach an eine Zusammenkunft der Planeten Jupiter
und Saturn , die man als „Magierstern " ansah. Es heißt
aber doch dem Urtext Gewalt antun , denn nirgends ist von
mehreren Sternen , sondern stets nur von einem Gestirn di«
Rede . Man hat ferner an einen neuaufgeflammten Fixstern
gedacht, wie solche mehrmals in den letzten 2000 Jahren er¬
schienen sind . Auch diese Ansicht kann nicht bestehen bleibe » ,
denn ein solcher „Neuer" kann unmöglich die Dibelberichte
erfüllen , nach welchen die Magier den Stern zuerst im Osten
und dann von Jerusalem aus über Bethlehem, d. i . über Süd¬
westen , gesehen haben. Nur ein Komet vermag , bei geeig¬
neter Bahnlage , allen Anforderungen gerecht zu werden.

Bekennen wir uns zu der Ansicht von der echten Komelen -
naiur des Magiersterns , so ist es jetzt die Frage , welcher
Komet es war , der dje Erscheinung bei Christi Geburt yeroor-
gerufen hat. Dr . Stentzel in Hamburg gibt darauf in feinem
191Z erschienenen , streng wissenschaftlich, sachlich aufgebauten
Buch „Jesus Christus und sein Stern "

, das vornehmlich chro¬
nologische Zwecke verfolgt , erschöpfende Antwort . Nach ihm
kann kein anderer Komet in Frage kommen als derjenige ,
welcher uns im Jahr 1910 erschien und der unter dem Name»
Halleyscher Komet bekannt ist . Er kam damals der Erd«
außerordentlich nahe, und lief eine Bahn , die ausgezeichnet »»
der Bibel, aber auch mit den Aufzeichnungen der chinesische»
und ägyptischen Astronomen übereinstimmt. Der Komet « -
schien am 17. September 12 vor unserer Zeitrechnung plötzlich
am Abendhimmel. Dieser Tag war denn auch der wahre Ge¬
burtstag Jesu Christi . M . P .

Hohneirjahr!
Der 6 . Januar ist als staatlich geschützter Feiertag meist

adgsschasft, aber als kirchlicherFriertag wird «r
nach wie vor begangen. Es finden also die üblichen Gottes¬
dienste statt, ganz im Rahmen der gewohnten kirchlichen
Ordnung. Für „ Hohneujahr" sagt man in einigen Gegen¬
den auch „Oberneujahr"

, und bei den Katholiken ist beson¬
ders die Bezeichnung „ Dreikömgsiag" oder „Fest der heiligen
drei Könige " beliebt geworden. Man denkt da natürlich an
die bekannte biblische Erzählung von den Weisen aus dem
Morgenland und ihrem Stern , der sie zum Christkind führte.
Diese poetische Geschichte ist nicht nur oft und gern in der
Kunst verwandt worden ( in neuerer Zeit z . B . von Uhde in
einem besonders stimmungsvollen Bild) , sondern hat auch zu
einer Füll ; von volkstümlichen Sitten und Bräuchen geführt.
Manches davon, wie das Dreikönigssingen mit heiterem Um¬
zug und allerlei Mummenschanz , hat sich bis in unsere nüch¬
terne Gegenwart erhalten, natürlich zumeist in rein ländlicher
Gegend und unter wesentlicher Beteiligung des Jungvolks.
In protestantischen Kreisen spricht man vom „ Eviphanien"»
oder „Erscheinungsfest "

, und es geht da eine unbewußte Er¬
innerung , daß dieses älteste Fest der Christenheit wohl ur¬
sprünglich als das eigentliche Weihnachtsfest gedacht Hewrsen
ist . Als diesen Gedanken des 6 . Januar dorm spater der
25. Dezember übernahm , wurde Epiphanien allmählich ge¬
wissermaßen zum „ Weihnachten der Heiden "

, eben mied«
im Blick auf jene morgenländijchen Weisen . In diesem Zu¬
sammenhang steht auch der Brauch, diesen Tag als ein allge¬
meines kirchliches Missionsfest anzusehen , wobei auch « k«
Nr -H - nkasiekie für die Heldenmission gesammelt wird.

H 6 n d e L s n a ch r ? ch L e n
Dollarkurs am 5 . Januar : 4,2103 Bill . Mk . (uns .) .
Geldmarkt . Tägliches Geld 0,25 Prozent.
Der Wert einer Billion Mark ln Pfennigen nach den Ber¬

liner Kursen am 7 . Januar ln Holland 104, Belgien 426 , Nor¬
wegen 183, Dänemark 150 , Schweden 100, Italien 438 , London
113, Neuyork 100 , Paris 373, Schweiz 108, Spanien 147.

Goldankaussprels der Reichsbank für ein Zwanzigmarkstück
19 267 584 000 OOO Papiermark.

Börsentreibcreren . An der Neuyorker Börse wurde , wie der
.Nott . Cour.

' meldet , die Reichsmark auf 4,65 Billionen herab-
gedrückr , da eine bestimmte Spekulationsgruppe eine hohe
Summe Reichsmark auf den Markt warf , um dadurch den Ab¬
sturz des französischen Franken aufzuhalten . Nach Schluß der
amtlichen Börse stieg die Mark wieder auf 4,15 Billionen für den
Dollar .

Der französische Franken . An der Pariser Börse stieg am
Freitag der Dollar durchschnittlich auf 20,57 Franken . daS englische
Pfund auf 88 .23.

Gefrierfleisch in Berlin. Nach der B . Z. werden in Berlin vom
Großhandel täglich 1200 bis 1500 Zkr . argentinisches Gefrierfleisch
obgeieht Dos städtische Ernährungsamt habe In allen Stadtteilen
Verkaufsstellen errichtet, in denen das Fleisch zu 56 Pkg . für das

schlecht es
^

Besch
*
"

^ ' "" jedenfalls macht der Großhandel kein

-v ^ °^ '^ ^ ? ^» id«prerse am 5 . Jan . : Welzen (mark .) 17—17.30,
Koggen 14 60- 15 Sommergerste 16 .90—17.40. Hafer 12 .60- 13.20,

Rdnmehl 25—27.25, Kleie 8.10- 8.50,Raps 28.50—29.50, Rapskuchen 12 .50.

Märkte
« c.-iT AA -iT -T - rxy -weinemarm war«^ s^ ch-

Ene und 2 Lauferschweine zugeführt . Preis
Milchlchweine 15—20 für Läuferschweine bis » 60 ML. L

MV. 5. Tw - DieHMLrLk . Zufuhr : 18 Ochsen . 24 Kühe/^ Binder und 1k Stück Jungvieh . Verkauft wurden 6 Ochsen l
E 480- 550, 5 Kühe von 180- 400 , 7 Rinder von 150- 280 und
10 Stuck Jungvieh von 100- 140 pro Stück . Der Handel war !
lebhaft . !

Schweinemarkt Bi -urfelden. Zugeführt waren 180 Stück Mich - '
schweme. Verkauft wurden 160 Stück , das Paar zu 16—34 Mk '
Trotzdem der Markt von Händlern stark besucht

'
war, ging dem

Handel schleppend.
" ^

Crailsheim , 5 . Jan . Auch « i » Diehmarkt . Zugeführt
waren 3 Kühe ustd ein Rind . Berkauft wurde nichts.
, Würtingen, 4. Jan . Schweinemarkt . Ein LSuferschwein
kostete 61 Ai, ein Milchschwein IS bis 2S Mark.

Schömberg 5. Jan. Dem Bieh - und Schweinemarkk
wurden 52 Stuck Bieh aller Gattungen zugeführt. Käufe in Vieh

wenig abgeschlossen. Dem Schweinemarkt wurden
26

-
Stück

^
zugefuhrt und 30 Stück verkauft um den Paarpreis von

KN 3ufuhr MM Schweinemarkk betrug
Füchschweme. 10 Stück blieben unverkauft . Preis ie Stück

L— Mork .

zsm Fruchtmarkt betrug 107
Zentner Weizen , 96 Zkr . Ha er und 15 Ztr. Gerste. Preis fürM-iien 12 - 13 Mk .. für Hafer 7- 8 Mk . und für Gerste 10 bis
11,5 Mk . >e Zentner .

Entringen OA . Herrenberg , 4. Jan . Holzp reise . Bei der
Holzverfteigerung im Gemeindewald wurden bezahlt für 1 Raum-
Meter Nadelholzprügel bis zu 12 Ai (Ausgebot 7 Ui) , für buchene
Prügel, bis zu 17 .50 Ui (Ausgebot 8 Ui) , für den Rm. buchene
Scheiter 20 Ui, für buchene Klötze bis zu 22 .50 Ui.

Stuttgart, 5 . Jan . Obstgroßmark k. Bedeutende Zufuhr
chöner Ware. Lafekäpfel 15—22 Psg ., Ldeläpfel 2L- 24, aus-

lün>b!sche 25—26 b. Pfb .
, l ^ g roß markt , Kraal »- 4, Rotkraut 5- 12, Köhl5- 10, Grünkohl 8—12, Gelbe Rüben 4- 8, Rote Rüben 7- 10,
Bodenkohlraben 2^ , Schwarzwurzeln 40- 60 , Zwiesieln 15—20
Psg . d. Pfd . Endivien 5—18, Rosenkohl 10—SS, Sellerie 4—2S.
Rettiche 3—8 ^ d. St ., Karkos -feln S—6 (4—5) .
, k -iO—2 .40, Butterschmalz 1 .50 , Schweineschmalz 0.88 bi»
1 .20, Margarine 0 .70- 0.80. Kokosfett 0.60- 0 .70, Rinderte« 0 .60
bis 0 .65, Speck 1 .20 , Fettgänse 1—1 .40 d. Pfd . Speiseöl 140 d. L.
52si" enialerkäl » 1.70—2.40, Rahmkäse 1 .20- 1 .90 , Backsteinkäse
0.80 d. Pfd. Kalkeier 17—18, frisch« 20—SS 6t „ Mehl 20, Erb-
sen 30—40 , Linsen SS. Bohnen SO. Dörrmvekschaen 40— 45 , Grietz-
mehl 30 Psg . d. Pst>.

-v» o-

Devisenkurse
lIn Millionen)

Berün 4 Zannai 6 Zannai
Geld Brief Geld Brie!

Holland löissso l6240b> I 269 S >«!34076
Belgien 1 ^9582 19047. l69626 19l 476
Norwegen 613537 81646 ' 813483 ttOb 7
Dänemark 746130 749670 76 12« 75388a
Schweden « 13210 1118790 l132163 1137837
Italien 184536 184636 189 25 19 475
London l8rS47S -> l8l4SL5> ! 6: 54260 1W4575-'
Nenyoek «189600 4210S0V 4I89SOO <U0500
Pari« »16468 »17L4L »t, :468 »17542
Schwei , 7461« 769470 7t1118 « 4881
Spanien »«7144 5«Z8 '8 L«7I4« 54,85«
D . -Oefi»rr VS .» 52,80 4«. 15
Prag IS418S i»«sir 1»7d« 1«8SL0
Ungar» 2I0S46 »22 0» 2« ,»4« W2 a
Ärgentln . i « 86 4 138,40« 1LSS »6 . , '.9347
Tokio ' S7 ?>0^0 ' 9649 '

Bekanntmachung.
Durch Beschluß des Gemeinderats vom 3 . ds . Mts .

ist mit Wirkung vom 1 . April 1923 an je für 1 Rechnungs¬
jahr festgesetzt morden :

Die Einwohnersteuer auf 3 G . - M .
Die Hundesteuer auf 20 G .-M .
für den ersten , 40 G .-M . für den zweiten und 60 G .-
M . für jeden weiteren Hund desselben Steuerpflich¬
tigen oder des Steuerpflichtigen desselben Haushalts .

Sofern für das Rechnungsjahr 1923 auf diese Steuern
Papiermarigühlungen gemacht wurden , sind nachzuentrichten :

bei der Einkommensteuer̂ 2 G .-M .
bei der Hundesteuer 19 G . -M . für den ersten , 38 G .-
M . für den zweiten und 56 G . -M . für jeden weiteren
Hund desselben Steuerpflichtigen .

Stadtschultheißenamt : Bätzner .

Briketts pr. 3«. M . i .so,
treffen dieser Tage ein nnd nimmt Bestellungen noch ent¬
gegen

Bestellungen auf
prima Most

nehmen wir entgegen.
Ebenso haben wir noch

ein kleineres Quantum

K. Tudach .
Tafel-Äepfel

auf Lager .

Mst L Wert,
Mwe « M «d.

_ Telefon 147.

Vom 1 . ^ anuai' 1924 ab ver¬
güten wir', neben pnovisions -
ipeiel ' ^üki'ung rion Konten ,
an ^ ekk'esrlnlen aus 6utliaben
im

Ke»1k»mack-8vsrv6rliedr 7 kim.
„ -KiroverlMr K krvr.

kMkmM-8MiM6lir 2V kror .
„ -Kiroveckedr 18 kim.

M kektsüIsM Msre 8812k.

vbersiMMksklv kieuenbürg
LmMM M « .
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